
KABARETT

Drei Engel für BigJim
"dore mi fRa", das neue
ProgrammvomCabaret

Scène Libre bringt
junge Schau-

spielerinnen mit
großemPotential
auf die Bühne.

Ken, dasist doch dieses Alibi−
Männchen in Barbie's World.
Wherethefuckis Ken? Derist
weg, dochBigJimsitzt amKla-
vier. Da sitzt dochtatsächlich
DJ Frambo, alias Fränz Hause-
mer, samt Frack und Schlips
schon beim Einlass an den
Tasten und improvisiert sich
Piano−Bar−Melodien aus den
Fingern. Frambo, alias Cuefac-
tor, hat sichhierineineArt Pa-
tenkind von Don Tony Schu-
ster verwandelt, ein kahlge-
schorener Big−Jim−Mutant. do
re mi frambo? Erspielt Klavier,
Gitarre, singt und beweist,
dass er ein vielseitiger Künst-
lerist.
Huch, da kommt noch ein

Mannauf die Bühne. So wiees
Gainsbourg und Gainsbarre
gab, gibt es RodenundRotzen.
Rotzen, das ist die Machoaus-
gabe von Roden. "De Mann
spendéiert" und zwar nicht
nur ein Glas in der Kneipe,
sondern auch Samen beim
Sex. Roden inkarniert genuss-
voll den ekelerregenden Ma-
chistador. Diesen Männern
wird heute Abend der Prozess
gemacht.
"Ravels Boleroin Stereo er-

füllte anschwellend den
Raum." Marion Metzen spielt
diescheinbar naiveund mono-
tone Liebhaberin und sieht
aus wie diefatalistische betro-
gene Ehefrau. Wennsieeinmal
unauffälligimSitzen die Beine

spreizt, denkt man an Sharon
Stonein"BasicInstinct", doch
hier schaut man schamvoll
weg. Ganz unscheinbar gibt
sie der Schwerkraft Nachhilfe-
stunden und der Schrei des
Betrügers zwischen dem 7.
und 6. Stockwerk rettet ihn

nicht. Metzen zeigt, was sie
drauf hat. Manhört denBolero
förmlich und hat gleich den
Verdacht, dass hier eine ah-
nungslose zukünftige Leiche
imSpiel ist.
"Ich bin das tolle Ei." In ei-

nemDialog mit demPublikum

macht Nadine Entringer uns
klar, dass Frauen mehr Spaß
am Sex haben. Wenn man
(frau?) zum Beispiel leiden-
schaftlich im Ohr herumfin-
gert, um den Juckreiz zu be-
schwichtigen, was fühlt sich
nachher besser an, das Ohr
oder der kleine Finger? Entrin-
ger, als verführerisch−provo-
kant−verspieltes Ei, wird es
sich überlegen, welches Sper-
miumsie ranlässt. Die Schau-
spielerin beweist, dass sie
nicht nur konservatorium−ge-
recht spielen, sondern auch
auf eine sehr natürliche Weise
witzigseinkann.

Fleisch und Blutfür
Barbie und Big Ji m
In dieser Jahreszeit sind
Männerlediglich"Mitesserfür
Weihnachtsbraten". Deshalb
macht Melanie Weyand Män-
nerjagdimSupermarkt. Soll es
der Nette mit dem biologi-
schen Waschmittel sein? Auf
keinen Fall der Aufdringliche,
der die Pampers diskret zu
vertuschen versucht. Dann
doch lieber der Hilflose, der
sich professionnell in der Spi-
rituosenabteilung umschaut.
Weyand hat, nebenihren Sän-
gerinnenqualitäten, diesieaus
einemJugendchorausder Um-
gebung von Münster mitge-
bracht hat, das seltene Talent
einer großen Grimassen-
schneiderin. Ihre Mimik, ihr
dämliches Lächeln können
problemlos längere Pausen
füllen.
Weitere Höhepunkte sind

die Lesung aus dem "Cham-
berbliëdchen" über "harcèle-

ment sexuel", Rodens Verkör-
perung eines Leichenpräpara-
tors und Barbieschänders und
das Menü der drei Engel mit
Kochrezepten"für" Männer, i m
Sinne von Hannibal Lecter
("I' mhaving an old friend for
dinner").
Die "scènelibre" hat dieses

Jahr junge Schauspielerinnen
mit großemPotenzial an Land
gezogen und macht so einen
weiteren Schritt in Richtung
Qualität. Es mangelt allerdings
an Regie undSchauspielerfüh-
rung. Ohne konsequentes Re-
giekonzept sind die besten
Schauspieler zuweilen hilflos.
Sie müssen sich selbst helfen
und greifen so allzuoft zu
manchmal wirkungsvollen, je-
doch repetitiven Maschen
zurück. Besonders bei den
zahlreichen musikalischen
Nummern wäre ein Minimum
an Choreographie erforderlich
gewesen. Bitte mehr Fleisch
und Blut für Barbie und Big
Jim!

Serge Tonnar

dore mi fRa. Mit Nadine
Entringer, Marion Metzen,
Melanie Weyandund
Jean−Paul Roden.
Musik: FränzHausemer.
Regie: Christiane Hames.
Technik: Marc Mersch.
Dekor: IngoSchandeler.

Weitere Vorstellungen am
20., 22., 23., 26., 27., 28., 29.
und30. Dezember um20.30
UhrimCafé−Théâtre Villon.
Karten unter Tel: 229055.

DU POIL SOUSLES ROSES

AmAnfang war der Sex
Eine Komödierund um
die sexuellen Fantasien

zweier Teenager.
Situationskomik und

witzige Dialoge machen
den Fil mzum
Vergnügen.

(wey)− Brüste sogroß wie die
ihrer Mutter, das ist zur Zeit
der größte Wunschder 14−jäh-
rigen Roudoudou. Sieist näm-
lich Hals über Kopf in einen
30−Jährigen verliebt, den sie
immerauf demNachhauseweg
trifft und glaubt, dass große
Brüste dazu beitragen könn-
ten, dass er sich auch in sie
verliebt.
Jegliche spirituellen oder

medikamentösenVersuche, ih-
rem"Problem" beizukommen,
schlagenjedochjähfehl. Auch
Gespräche mit ihrer besten
Freundin Lila helfen ihr nicht
weiter. Die geht übrigens an
Roudoudous Stelle zum Psy-
chiater, da die widerspenstige
Tochter vonJeannekeineLust
hat, therapiert zu werden.
Roudoudou wartet dann im-
merimWartezimmer unddort
trifft sie den 15−jährigen Ro-
main, derauch mit seinenHor-
monenzukämpfen hat. Natür-
lichhat auchRomaineinenbe-
sten Freund. Beide glauben,
dass ihre Mütter homosexuell
sind und die einzige Chance
sie zuretten, sei, mit ihnenzu
schlafen.

So weit so chaotisch, doch
Agnès Obadia und Jean−Julien
Chervier gelingt es, die Ge-
schichtesozuerzählen, alssei
sie die alltäglichste Teenager−
Story der Welt. Roudoudou
und Romain− beide vonihren
Ängsten und Obsessionen be-
sessen − nähern sich schließ-
licheinander anundsammeln
ihre ersten sexuellen Erfah-
rungen.

Der Charme der Teenager-
komödie liegt vor allem in
Agnès Obadias undJean−Julien
Cherviers Liebe zum Detail.
Die kleinen Dinge werden un-
gemein wichtig wie die Beses-
senheit vonRoudoudou, unbe-
dingt große Brüste zu haben
oder Romains Ekel vor Haaren.
Die Regisseure legen keinen
Wert darauf, die Geschichte
voranzutreiben, sondern die
Unsicherheit, Ängste und se-
xuellen Phantasien der Teena-
ger zu beleuchten, und das
niemals mit dem pädagogi-
schen Zeigefinger. Sowohl die
direkten Dialoge als auch die
Situationskomik sind ihnen
ausgesprochen gut gelungen.

glaubhaft, dass man meinen
könnte, siesei i m wirklichen
Lebengenauso.

Eine Geschichte über Fan-
tasmen und Phobien und die
Unsicherheit von zwei Teena-
gern. Sicher überziehen Agnès
Obadia und Jean−Julien Cher-
vier zuweilen die Charaktere
für manch einen Geschmack
zu sehr. Wer Tiefgründigkeit
erwartet, sollte sichauchspa-
renhierfürins Utopolis zufah-
ren. Nicht für jeden Ge-

Das liegt wohl nicht zuletzt
daran, dass die Auswahl der
SchauspielerInnen hervorra-
gendist. Allen voranJulie Du-
rand, die die Roudoudou
spielt, den hübschen Teena-
ger, der sich selbst natürlich
hässlichfindet
und versucht,
die Welt um
sich herum
besser zu be-
greifen bei-
spielsweise
dadurch, dass
sie ihre Fami-
lie nackt im
Badezimmer
fil mt und sie
dabei zu dem
fürsie wichtig-
sten Thema
Sexausfragt.

Wenn Rou-
doudou ange-
nervt ist,
steckt sie sich
die Schwänze
ihrer beiden
Katzen in die
Nase. Durands
Spiel ist so

schmack sind die Zeichen-
trick−Sequenzen, die für Rou-
doudous Träume herhalten
müssen. Wer aber Lust auf
Schmunzeln und Lachen hat
und sich vielleicht an den
einen oder anderen Moment
seiner Pubertät erinnern will,
liegt mit "Du poil sous les ro-
ses" genaurichtig.

imUtopolis
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